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Uas Wundersame an der Zeit ist die Tatsache,
dass sie alle Wunden heilt, die Male vernarben
und Schlimmes vergessen lässt. Menschen wie

Landschaften profitieren von dieser Tatsache, und wäre
dem nicht so, so würde Europa wohl kaum mehr zu
erkennen sein, denn die Zahl der Kriege und die Quali-
tat der Verwüstungen auf diesem unglücklichen Kon-
tinent gehen in die Legionen. Erst dreissig Monate sind
vergangen, seitdem die Inivasion in der Normandie ihren
Anfang nahm, seitdem Landschaft, Städte und Men-
sehen gleichermassen unter der Purie zu leiden hatten.
Landstriche wurden durch den Krieg umgeackert, und
was die Deutschen als unbedingt notwendig hatten ste-
hen lassen, wurde nun im Verlaufe der Kriegshand-
hingen noch erledigt.

Doch die Zeit vergeht, und die Wunden vernarben.
Pleissige Hände und hilfsbereite Mitmenschen haben
geholfen, der Natur ihr natürliches Antlitz Wiederau-
geben. Es hat unendlich viele Opfer und Zeit gekostet,
auch nur all die hunderttausende von Minen auszu-
graben, mit denen «ces messieurs» das Land verseuch-
ten. Man fand, dass die Deutschen, die diese Minen

iVunclerssine an 6er ?sit ist Me 1N.tsaâe,
^6ass sie alle Wuncîen àeilt, 6is Mais veinarden

W>>M un6 Kedlinunes vergessen lässt. Menseàsn àOsnâLàstten z>r«kitiersn von Meser lÄtsaelis, unâ vàre
ciein niât so, so vnlrês Miropa wodl àauin inâr M
sàsnnen sein, ànn à Siàl 6sr Xriegs un6 <iie tZuali-
tät âsr Verwüstungen aut Mêsein ungliielclieNen Uon-
tinsnt geNsn in <iis Osgionsn. NIrst âreissig Monats s!n6
vsr^ai^sn, seitàin Me Invasion in <ler Morinanà itiren
àtsng nalun, svitüein lânâseliakt, Ktäüts un6 Men-
selien glsielierrnassen unter <ier Mute su leiâen dattsv.
Oanclstriâe wurâen àrâ <ien Krieg urngeaâsrt, nncl
was à Deutsàsn à unbsMngt notwenâig datten sts-
Ken lassen, wurâe nun un Verlaute àr Kriegskaiul-
lungen nook erleêgt.

ivoed à 2sit vergeNt, unà à tVunàn vernariden.
Kleissigv IWntie umi diiksdereits Mitrnenseken liaden
geliolken, <ier Maìur ilir natûrliàes àtllts wieüersu-
geden. à liat unenüliek viele Opter unit 2eit gâostet,
auâ nur all à àun6erttaussn6s von Minen aussu-
graken, init âsnsn «ses inessieurs» 6as I^anci verssueN-
ten. Man àn6, 6sss à Oeutsàsn, à êess Minen



vergruben, ja am besten wissen mussten, wo sie waren,
und deshalb Hess man die Deutschen diese Minen aus-
graben. Dann und wann flogen zwanzig dieser Kriegs-
gefangenen durch ihre eigenen Minen in die Duft, aber
dies berührte die Leute der Normandie nicht sehr, denn
es kümmerte ja ebenfalls niemand sehr, wenn zwanzig
Franzosen in die Luft flogen. Nun wird gearbeitet, ge-
baut und gepflanzt, und wenn von einem dritten Welt-
krieg gefaselt wird, werden die Lippen schmäler und
der Gesichtsausdruck nimmt eine resolute Härte an,
Davon wollen diese Menschen nichts wissen, sie ver-
langen von der Welt keine (Reichtümer, sondern nur das
Geschenk, wieder und weiterhin in Frieden gelassen zu
werden.

Die Geschäftsleute der Normandie haben gehofft, die
alten Gäste würden wiederkommen: Man hat sich doch
soviel Mühe gegeben, Bunker zu tarnen und in Tee-
st-uben zu verwandeln, man hat Tanksperren, die man
noch nicht sprengen konnte, mit Band zugeschüttet,
man stellte eine Menge von potemkinschen Dingen auf

Ehe die «Messieurs» hier olles verwüsteten,
um ein Schussfeld zu erhatten, lebten hier
Franzosen in kleinen Einfamilienhäusern.
Heute leben hier wieder Franzosen, in
Einfamilienbaracken und in bitterer Armut

Steilküste und Strand in Etretat. - Bild Mitte unten: Die Normandie ist eine der
an Witwen reichsten Gegenden der Welt. Die Männer fuhren jahraus jahrein auf
Fischfang, nach den Lofoten oder auf die Neufund land bänke - und sehr viele Schiffe
und Mannschaften sind spurlos verschwunden. Ein altes normannisches Ehepaar in
der heute noch allgemein üblichen Landestracht. - Unteres Bild: Es ist nicht ratsam,
in der Dunkelheit an der normannischen Küste spazieren zu gehen, denn überall

sind noch offene Unterstände, Löcher und Gräben

i » vi

Bekanntlich gibt es Bösewichte nicht erst seit heute, sondern
schon im Jahre 1095 musste man in Gisors, einer kleinen an der
Grenze des Departements Normandie gelegenen Städtchens,

diesen mächtigen Gefangenenturm bauen

und — die alten Gäste kamen nicht, und der heutigen
Generation bedeuten die alten Namen nichts. Wer im
Schwarzhandel zu Geld gekommen 1st, weiss nichts von
Trouville oder Etretat, von den alten, famosen Bädern
und verschwendet seine Sous viel lieber in Paris oder
® Nizza, Orte, die jedermann bekannt sind. Dafür aber
sind die Souvenir-Jäger gekommen, in Zivil und in
Uniform, und beide werden gleich ungern gesehen. Aber
da Frankreich bekanntlich ein freies Land ist und jeder
tan kann, was ihm beliebt, miuss man diese fremden
Jager eben jagen lassen. Aber angesehen sind sie, diese
Souivenirhunters, -ungefähr so, wie die Maul- und
Klauenseuche in einem Bauerngut oder wie die Preis-
Kontrolle in Bulle. J. H. M.

vergruben, M am besten wissen mussten, wo sie waren,
und dsâalll liess man <iie Dsutsâen dies« Miner» sus-
graben. Dann lun<i wann flogen MvanÄg dieser Kriegs-
gefangenen durâ àre eigenen Minen in <Le Duft, Ader
Mes doràrte à Ironie der Normandie niât sâr, denn
es kümmerte M ebenfalls niemand sâr, wenn swanÄg
kbamiossn in à Duft flogen. Nun wird gearbeitet, ge-
baut und gepkianat, und wenn von einein Mitten Weit
Krieg geksseit wird, werden à läppen svbmäler und
der Lesielltsausdruek nimmt eine resolute Härt« an
Davon wollen diese Mensâen niât» wissen, sie ver-
langen von der Weit keine Leiätümer, sondern nur das
Lesâenk, wieder und weiterinn in Krisden gelassen Ml
werden.

Die Lesââktsieute der Normandie babsn gâofkt, die
âen Laste würden wiederkommen: Man bat siâ doell
soviel Mülls gegellen, Lunker su tarnen und in ?ee-
stullsn Ml verwandeln, nisn llat ?snksperren, à man
noek niât sprengen konnte, niit Land Migesäüttet,
man stellte sin« Menge von potenàinsâen Dingen ant

fke die «Viesàui!» bier allez vsrvüztetsn,
um ein 8cku»felä ru erkalten, lebten kier
Danrosen in kleinen kinfomilienköuzern.
l-leute leben kier vieder franrosen, in
kiniomilienbaracksn und in bitterer i^rmut

Zteilküzte und Strand in Lrstat. - lliid Glitte unten: Oie blormondîe izt eine der
an Vitven reickzten Legenden der Veit. Oie ktänner tukren jakrauz jakrein auf
kdzcksang, nack den tofoten oder auf die bleutundiandbänke - und zekr viele Zckitse
und kiiannzckaften sind zpurloz vsrsckvunden. ein alte! normannizckez ekepaor in
der beute nock allgemein llblicken tandeztrackt. - tinterez llilä: es ist nickt rakam,
in der Ounkelkeit an der normannizcken Xllzte zparisren lu geben, denn überall

sind nock offene Unterstände, töcker und Lräben

^ ^

bekanntlick gibt S5 öö-evickte nickt srzt seit beute, sondern
5ckon im labre 1O?5 muzzts man in Lizorz, einer kleinen an der
6ren?e cjez l)epak-temeà gelegenen 8täcltckenz.

äiezsn möcktigen Letangenenlurm bauen

und — die alten Laste kamen niât, und der lleutigen
Llsneration bedeuten à alten Namen niâts. Wer im
Lâwarâandsl su Leid gekommen ist, weiss niâts von
l'rouvills oder Ltretat, von den alten, famosen Lädern
und versâwendet seine Kous viel lieber in Laris oder
M Nàa, Lrte, die jedermann bekannt sind. Dafür aller
«md die Lcnlvenir-däger gekommen, in Zllvil und in
Uniform, und beide werden gieiâ ungern gesellen. L.llsrà Urankreiâ dsànntliâ ein freies Dand ist und jederàt kann, was idm beliebt. muss man diese fremden
dager eben jagen lassen, àller angesellen sind sie, diese

so, 'wie <Le Wâ
fLauenseuâe in einem Lausrngut oder wie die Lreis-
Kontrolle in Lulls. d. L. M.
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